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Prinz Heinrichs 50. Geburkskag.
Kiel, 14. Aug. Der 50. Geburtstag des Prinzen Heinrich

von Preußen wird auf dem Schloſſe Hemmelmark im engſten
Familienkreiſe gefeiert. Heute früh haben ſich der Stations-
chef Admiral Köſter und der Flottenchef Admiral v. Holtzen-
doff nach Eckernförde begeben, um dem Prinzen Heinrich ihre
Glückwünſche zu überbringen. Die Kapelle des erſten See-
bataillons und die Kapelle der MatroſenDiviſion ſind nach
Hemmelmark beordert worden. Kiel und Eckernförde haben
reich geflaggt. Dem Prinzen Heinrich ſind heute aus Anlaß
ſeines 50. Geburtstages zahlreiche Glückwunſchtelegramme,
darunter auch vom Kaiſer und dem Magiſtrat der Stadt Kiel,
deren Ehrenbürger der Prinz iſt, zugegangen. Heute früh
brachten die perſönliche Umgebung des Prinzen und die Beam-
ten und Arbeiter des Gutes Hemmelmark ihre Glückwünſche
dar. Die Eckernförder Feuerwehr, die Feuerwehr der König-
lichen Baugewerksſchule und die Sanitätskolonne brachten
geſtern abend dem Prinzen Heinrich auf Hemmelmark einen
Fackelzug, Hauptmann Sauer hielt eine Anſprache.

Herzogin Eliſabeth von Genug f.
Herzogin Eliſabeth von Genuag, geborene Prinzeſſin von Sach-

ſen, iſt geſtern Mittwoch, abend um 6 Uhr 20 Minuten in
Streſa am Lago maggiore im 83. Lebensjahre geſtorben. Am
Sterbelager weilten ihre Kinder, Königinwitwe Margherita von
Jtalien und Herzog Thomas von Genuaga.
Am 4. Februar d. J. hatte Herzogin Eliſabeth von Genug
ihr 82. Lebensjahr vollendet. Die Verſtorbene war eine
Schweſter der verſtorbenen Könige Albert und Georg von
Sachſen.

Staatliche Arbeiterfürſorge.
Die Summen, die ſtaatlicherſeits im Reiche für die Arbeiter

verſicherung aufgewendet werden, haben allmählich eine ganz
beträchtliche Höhe erreicht. Zunächſt hat das Reich jährlich
Arbeiterverſicherungsausgaben zu leiſten, und zwar dreierlei
Art. Die erſte betrifft den Zuſchuß zur Jnvaliden und Hinter-
bliebenenverſicherung. Er iſt auf rund 5614 Millionen Mark
angewachſen und wird, nachdem in letzter Zeit ſeine jährlichen
Steigerungen etwas weniger hoch als früher geworden waren,
in den nächſten Jahren wegen der Neueinführung der Hinter-
bliebenenverſicherung wieder von Jahr zu Jahr einen ſtärkeren
Zuwachs erfahren müſſen. Die zweite Ausgabenart im Reiche
ſtellen die für die Arbeiterverſicherung auszugebenden Verwal-

tungskoſten dar, die für das Reichsverſicherungsamt in den
Etat zu ſtellen ſind. Der Umfang dieſes Amtes hat ſich ſo er-
weitert, daß es gegenwärtig einen Aufwand von 2,6 Millionen
M erfordert. Es iſt aber ganz ſicher, daß auch er von Jahr zu
Jahr noch ſteigen wird, da immer größere Anforderungen an
die Arbeitskraft des Amtes geſtellt werden. Man kann ſogar,
da ja mit dem 1. Januar 1913 die Erweiterung der Unfallver-
ſicherungspflicht Platz greifen wird, ganz ſicher ſein, daß ſchon
im nächſtjährigen Reichshaushaltsetat wieder Neuforderungen
im Etat für das Reichsverſicherungsamt erſcheinen werden.
Schließlich hat das Reich für die Arbeiterverſicherung Ausgaben
als Arbeitgeber zu leiſten. Auch ſie haben die Tendenz, von
Jahr zu Jahr zu ſteigen. Gegenwärtig iſt ihr Umfang derart,
daß die Heeresverwaltung etwa 114 Millionen A(, die Marine-
und Poſtverwaltung je über 1 Million die Reichsdruckerei
0,1 Millionen die geſamten Reichsverwaltungen rund 4
Millionen M jährlich dafür verausgaben müſſen.

Aber nicht das Reich allein hat Ausgaben für die ſtaatliche
Arbeiterverſicherung zu leiſten. Auch die Einzelſtaaten betei-
ligen ſich daran, und zwar mit Verwaltungsausgaben ſowohl
als mit Arbeitgeberbeiträgen. Die Ausgaben für die Oberver-
ſicherungsämter und Verſicherungsämter in Preußen ſind nach
Abzug der Koſtenerſtattungen auf etwa 114 Millionen A ver-
anſchlagt. Ob dieſe Summe aber ausreichen wird, muß abge-
wartet werden. Wahrſcheinlich wird der nächſtjährige preu-
ßiſche Etat darüber bereits Aufſchluß geben. Für ſämtliche
Einzelſtaaten wird man die entſprechenden Ausgaben mit 2
Millionen M ſicher nicht zu hoch veranſchlagen.

Schließlich haben die Einzelſtaaten auch als Arbeitgeber für
die Arbeiterverſicherung Beiträge zu leiſten. Um welche Sum-
men es ſich dabei handelt, erſieht man ſchon daraus, daß die
preußiſch-heſſiſche Eiſenbahnverwaltung allein für Unfallver-
ſicherungszwecke jährlich jetzt bereits über 8 Millionen M aufs-
wendet. Die Abteilung A der Arbeiterpenſionskaſſe dieſer Ver-
waltung, die die Aufgaben einer reichsgeſetzlichen Verſicherungs-
anſtalt im Sinne des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes erfüllt, hat
eine Jahresausgabe von 21 Millionen A* Reich und Staaten
haben alſo bereits jetzt ganz beträchtliche Summen für die Ar-
beiterverſicherung herzugeben, und dieſe werden ſich in Zukunft
noch ſteigern, einmal weil der Kreis der der Verſicherungspflicht
unterliegenden Perſonen ſtets zunimmt, ſodann weil das Um-
lageverfahren bei der Unfallverſicherung an ſich eine ſtetige Stei-
gung der Ausgaben bis zum Beharrungsſtadium bedingt und
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ſchließlich weil die den Verſicherten gewährten Leiſtungen in
den letzten Geſetzen wieder Erweiterungen erfahren haben.

Der Zentrumsſturmlauf gegen das Jeſuitengeſet.
Der Reichstag wird ſich gleich nach ſeinem Zuſammentritt

mit dem Zentrumsantrage zu beſchäftigen haben, der die völlige
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes verlangt. Bis dahin muß dann
auch der Bundesrat ſeine Entſcheidung getroffen haben, ob der
bayeriſche Erlaß einen Eingriff in die Reichsgeſetzgebung be
deutet oder nicht. Wie nun die „Tägliche Rundſchau“ hört,
hat jetzt der Juſtizausſchuß des Bundesrats das Reichsjuſtiz-
amt erſucht, eine Denkſchrift über das Jeſuitengeſetz und ſeine
Auslegung auszuarbeiten. Dieſes Gutachten wird dann die
Grundlage für die Entſcheidung des Bundesrats bilden. Bay
ern wird natürlich auch im Bundesrat die völlige Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes beantragen. Der Reichstag wird alſo nicht
ſo geräuſchlos anfangen, wie man es ſonſt nach Ablauf der gro
ßen Ferien gewohnt iſt.

Wie man aus München meldet, ſoll die Aufhebung des Je-
ſuitengeſetzes, abgeſehen von der bisher auf dem Aachener Ka
tholikentag beſchloſſenen Eingabe an den Reichskanzler noch
durch einen beſonderen Petitionsſturm betrieben werden, den
die Landesorganiſationen vorbereiten ſollen, und zu dem die
dem Miniſterpräſidenten v. Hertling ſo nahe ſtehende bayeriſche
Zentrumspreſſe bereits auffordert.

Vom Katholikenkage in Aachen.
Jn der Verſammlung am 13. d. Mts. nahm u. a. Profeſſor

Dr. Mausbach das Wort zu einer Rede über den Kampf gegen
die moderne Sittenloſigkeit, eine Kulturaufgabe des deutſchen
Volkes. Es läßt ſich nicht leugnen, daß eine Reaktion der
Volksſeele, eine heilſame Erſchütterung des öffentlichen Gewiſ
ſens eingetreten iſt. Der höchſte Gerichtshof des Reiches dringt
auf energiſchere Handhabung der Rechtsmittel, durch internati-
onale Verhandlung wird die Bekämpfung des Mädchenhandels
und der Pornographie erſtrebt. Wir ſtehen einer neuen Ethik
gegenüber, die erklärt, die chriſtliche Moral bedeute einen lebens-
feindlichen Zwang für die „zarteſten Triebe.“ Jn Wirklich-
keit kommt die Reform, die man wünſcht, einem Rückfall in
heidniſche Zuchtloſigkeit gleich. Zu keiner Zeit hat die Kirche
eine „doppelte Moral“ gelehrt und geduldet. Die Ehe iſt nach
dem Chriſtentum die einzige Form erlaubten Geſchlechtsver-
kehrs. Dieſer Grundſatz gibt dem Weibe den einzig wirkſamen
Schutz der Perſönlichkeit und der ſittlichen und ſozialen Gleich-
ſtellung mit dem Manne. (Lebhafter Beifall.) Ueber 15 000

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

44) Nachdruck verboten.Sie glauben alſo, daß Fräulein Lewis unſchuldig iſt?
Gewiß, ganz entſchieden.
Wollen Sie mir Jhre Gründe dafür angeben

Das war es gerade, was Barnes ſo erwünſcht war, daß näm
lich jemand ihm gegenüber das Mädchen verteidigen ſollte.
Wenn er auch in dem folgenden Geſpräch das Mädchen ſelbſt
zu beſchuldigen ſchien, ſo war das noch lange kein Beweis, daß
er es ſelber für ſchuldig hielt; er wollte dadurch Lewis nur ver
anlaſſen, die triftigſten Gründe aufzuzählen, die zu ihren Gun-
ſten ſprachen.

Ich will es verſuchen, erwiderte Lewis auf die Frage Bar-
nes. Jch war natürlich während der ganzen Verhandlung an
weſend. Man hat mich nicht als Zeugen aufgerufen, da ich
nur über die Entdeckung des Leichnams hätte ausſagen können,
und das ſchien dem Richter offenbar nicht von ſo großer Wich-
tigkeit zu ſein. Da der Verſtorbene mein eigener Vater war,
iſt es ſehr natürlich, daß mir viel daran liegt, das Verbrechen
geſühnt zu ſehen. Infolgedeſſen verfolgte ich alle Zeugenaus-
ſagen mit der größten Aufmerkſamkeit. Und gerade dieſer
Umſtand gibt mir die Ueberzeugung, daß das Verhalten von
Fräulein Lewis eher den Schluß, daß ſie irgend jemand vor
Verdacht ſchützen will, als irgend einen anderen zuläßt.

So! Aber wen will ſie ſchützen? Bedenken Sie doch, daß
re ſehr gefährliche Rolle ſpielt, wenn ſie ſich ſelbſt an

ag
Fräulein Lewis iſt ein viel bedeutenderer Charakter, als Sie

anzunehmen ſcheinen, und ſie weiß offenbar ganz genau, daß
ſie ſich tatſächlich gar nicht ſo ſehr in Gefahr befindet. Sie hat
zwar ein Geſtändnis abgelegt. Aber was will das heißen? So
bald ſie vor dem Gerichte erſcheint, wird ſie das Geſtändnis
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widerrufen. Wie wollen Sie ſie dann überführen? Welche
Beweisgründe ſind außer ihren eigenen Worten gegen ſie vor-
handen? Sie wird ausſagen, daß ſie aufgeregt war, daß ſie
nicht wußte, was ſie ſagte. Was wollen Sie und was können
Sie dann tun? Sie iſt eine Frau, und es wird ihr nicht an
der Teilnahme der Richter mangeln. Amerikaniſche Gerichtshöfe
ſind bereits durch ihre Milde dem weiblichen Geſchlecht gegen-
über ſprichwörtlich geworden. Sie wird freigeſprochen wer-
den, und wo wird dann der wahre Schuldige ſein? Jrgendwo
im Auslande!

Barnes hörte mit großem Jntereſſe dieſen Ausführungen
zu, denn an all das hatte er ſelbſt ſchon gedacht. Er wußte wohl,
daß das bloße Geſtändnis eines ſo ungeheuerlichen Verbrechens
unter keinen Umſtänden eine Verurteilung nach ſich ziehen
würde; er hatte nicht im geringſten die Gewandtheit des Mäd-
chens, kühne Entſchlüſſe zu faſſen und nach ihnen zu handeln,
unterſchätzt. Noch wollte er den Gedanken nicht völlig auf-
geben, daß ſie trotz allem und allem unſchuldig ſei. Jhre Aus-
ſage war nichtsdeſtoweniger ſehr klar und einleuchtend. Ja,
ihre Einfachheit ſchien gegen die Annahme zu ſprechen, daß die
Erzählung nicht den Tatſachen entſpreche, ſondern ausgedacht
worden ſei. Schließlich klärte ſie ſo ziemlich die verwickeltſten
Punkte in dem Falle auf. Wie konnte ſie ferner wiſſen, daß
zwei Wunden vorhanden waren? Weder der Arzt noch Bur-
rows konnten es ihr mitgeteilt haben, und da ſie als letzte
Zeugin den Gerichtsſaal betreten hatte, konnte ſie vom Verlauß
der Verhandlung nichts erfahren haben.

Er wandte ſich zu ſeinem Gefährten und fuhr fort:
Das iſt ja alles ganz richtig, aber warum ſollte ſie kein Jn

tereſſe daran haben, daß die Tat geſühnt wird, wo ſie doch
ihren Pflegevater ſo ſehr liebte?

Jawohl, meinte Lewis; aber jetzt iſt er tot, und ihr Geliebter
am Leben, und den will ſie beſchützen. Sie hat jetzt mehr Jn-
tereſſe für den Lebenden als für den Toten. Der Onkel kann
nicht wieder ins Leben gerufen werden; daher darf der Ge-

liebte nicht geopfert werden. Wiſſen Sie, was ſie im Sinne
hat? Sie wird alle Anſtrengungen machen, ihn zu retten, und
dann wird ſie ſich weigern, ihn zu heiraten. Es iſt ein eigen-
tümliches Mädchen!

Wie kennen Sie denn ihren Charakter ſo genau? fragte der
Detektiv mit ſcharfer Betonung. Lewis ſchien etwas betroffen
zu ſein, aber er erwiderte raſch:

Jch weiß nicht! Jch erzähle Jhnen einfach meine Anſichten,
wie ich ſie mir nach dem wenigen, was ich von ihr geſehen, ge-
bildet habe.

Dieſe Antwort befriedigte Barnes, und ſo fuhr er fort:
Haben Sie irgend einen beſonderen Grund für Jhre An-

nahme, daß Marvel der Täter iſt?
Allerdings, erwiderte Lewis. Sie erinnern ſich doch, daß der

Richter erzählte, mein Vater habe bei der Szene im Garten
Marvels Revolver an ſich genommen. Was iſt nun aus die-
ſem Revolver geworden?

Mit einem Blicke ſah Barnes die Wichtigkeit dieſer Frage ein,
an die er bis jetzt nicht gedacht hatte. Er war ſehr zufrieden
über das Ergebnis dieſer Unterhaltung.

Daran haben wir allerdings noch nicht gedacht, erwiderte er:
Sie mögen nicht daran gedacht haben; ich habe überall ge-

ſucht und nichts finden können.
Vielleicht hat der Richter den Revolver, meinte Barnes.
Ich habe ihn gefragt; er verſichert mich, daß mein Vater das

Beweisſtück für den Angriff, der auf ihn geſchehen war, nicht
aus der Hand gegeben haben würde; ja noch mehr: der Richter
erzählte mir, daß er es in einer Schublade im Empfangszimmer
aufbewahrte, zu der er den Schlüſſel bei ſich trug.

Wie konnte ſich Marvel dann wieder in den Beſitz der Waffe
geſetzt haben, Herr Lewis?

(Fortſetzung folgt.)
Radeberg, 14. Aug. Der auf dem Fiſchbacher Staatsforſtrevier

angeſtellte Förſter Kuntze erſchoß ſich in ſeiner Wohnung auf dem
„Schänkhübel“. Das Motiv zur Tat iſt vollſtändig unbekannt.

See

S

S S



h

n

n

h
h

Nummer 191. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 16. Auguſt.
Eheſcheidungen verzeichnen wir alljährlich in Deutſchland, und
auch bei dem katholiſchen Volke machen ſich die Einflüſſe der
Zeit leider ſtärker als früher bemerkbar. Die modernſte Ehe-
lehre iſt die, die eine kinderloſe oder kinderarme zum Beſtand-
teil der modernen Moral macht. Auch in Deutſchland bemerken
wir in den letzten Jahren ein ſtarkes Sinken der Geburtszahlen.
Daß die Vermehrung der Bevölkerung in Deutſchland trotzdem
im ganzen nicht nachgelaſſen hat, iſt weſentlich dem katholiſchen
Volksteile zu verdanken. Den ſchwärzeſten Schatten im Bilde
der heutigen Kultur ſtellt die Proſtitution dar. Sie iſt der
Gegenſatz zur chriſtlichen Jdee von Menſchenwürde, Ehe und Fa-
milie, ihre Unterdrückung iſt ein Problem, das zu löſen wir
ſyſtematiſcher uns beſtreben müſſen als bisher (Stürmiſcher
Beifall und Händeklatſchen.) Auf der Schaubühne iſt heute
leider der Geiſt des Böſen mächtiger, als der des Guten. Viel-
leicht wird die ungeheure Konkurrenz, die den Theatern
neueſtens durch den ſchnurrenden Filmapparat erwächſt, die
leitenden Kreiſe zu ernſterem Nachdenken ſtimmen, nicht nur
nach der finanziellen, ſondern auch nach der moraliſchen Seite
hin. (Lebhafter, anhaltender Beifall.)

(Eine Behauptung, wie die vorſtehende, daß, wenn die Ver-
mehrung der Bevölkerung in Deutſchland in den letzten Jah-
ren im ganzen nicht nachgelaſſen, Dies weſentlich dem katho-
liſchen Volksteile zu verdanken ſei, läßt ſich ohne weiteres nicht
nachprüfen. Die Frage iſt jedenfalls von großer Wichtigkeit.
Richtig iſt, daß die bekannte Malthus'ſche Lehre vom katho-
liſchen Klerus als Todſünde bekämpft wird. Die Red. des
Kreisbl.)

Marokko.
t Köln, 14. Aug. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Tanger tele-
graphiert: Die Beſchießung Agadirs hat den Vormarſch Haibas
nach Norden nicht verhindert, ſondern beſchleunigt. Da Frank-
reich an die Stelle der bisherigen Machſenautorität nicht ande-
res geſetzt hat, ſo iſt die Ausrufung Haibas in Marakeſch mög-
lich. Angeſichts dieſer von Frankreich verſchuldeten Lage nennt
die „Depeche Marocaine“ das Verbleiben der deutſchen Kolo-
niſten in Marakeſch bedauernswert.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Aug. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten verweilen in Schloß Wilhelmshöhe. Zur Frühſtücks-
tafel war heute u. a. Fürſt v. Solms-Braunfels geladen.

Köln, 14. Aug. Der Petersburger Korreſpondent der
„Kölniſchen Zeitung“ telegraphiert: Der Chef des Admiral-
ſtabes, Fürſt Lieven, empfing mich heute früh und ermächtigte
mich, folgendes zu dem angeblichen Marineabkommen mitzu-
teilen: Jch habe in Paris ein Marineabkommen weder vorbe-
reitet noch unterſchrieben. Es iſt ein reiner Zufall, daß ich vor
Poincarés Reiſe in Frankreich war. Wir haben uns natürlich
über das Ergebnis der Reichsdumabeſchlüſſe zum Flottengeſetz
unterhalten, aber nicht einmal techniſche Fragen ſind feſtgelegt
worden. Die Erregung der franzöſiſchen Preſſe bezeichnet Fürſt
Lieven als Manöver. Ausdrücklich erklärte er, daß die Beſpre-
chungen ohne jegliche politiſche Bedeutung waren und daß ſie
auch im übrigen furchtbar aufgebauſcht worden ſind. Aeuße-
rungen, als ob ein deutſchfeindliches Abkommen beſchloſſen wor-
den ſei, die ihm von der franzöſiſchen Preſſe in den Mund
gelegt wurden, ſeien einfach unwahr. Ein Marineabkommen,
fagte der Fürſt weiter, hätte ja auch gar keinen Sinn, da Ruß-
land jetzt erſt mit dem Bau ſeiner Flotte beginnt.

Karlsruhe, 14. Aug. Hier ſind in letzter Zeit zwei Verhaf-
tungen wegen Spionageverdachtes vorgekommen. Die Verhaf-
teten haben ſich an Perſonen des Soldatenſtandes herange-
macht, um ſich militäriſch geheimzuhaltende Gegenſtände zu ver-
ſchaffen, die an Frankreich verkauft werden ſollten. Wie ich
von unterrichteter Seite erfahre, handelt es ſich um zwei ver-
heiratete Tagelöhner im Alter von 30 und 40 Jahren; der eine
hat fünf Jahre in der Fremdenlegion gedient. Beide hatten
ſich in einer Wirtſchaft an einen Unteroffizier herangemacht
und ihn durch eindringliche Verſprechungen zu bewegen ver-
ſucht, geheim zu haltende Waffenteile und Munition zu ver-
ſchaffen, die dann zu hohen Preiſen an Frankreich verkauft
werden ſollten. Der Unteroffizier ließ ſich aber durch das An-
gebot nicht zum Landesverräter machen und brachte die Sache
zur Anzeige. Die beiden befinden ſich im hieſigen Landgerichts-
gefängnis. Die Vorlage des Tatſachenmaterials an den Reichs-
anwalt ſteht unmittelbar bevor.

Frankfurt a. M., 14. Aug. Von zuverläſſiger Seite er-
fahren die „Frankf. Nachrichten“, daß es dem Oberbürger-
meiſter Adickes gelungen iſt, den für die Gründung der Frank-
furter Univerſität als notwendig ausgeſchriebenen Kapital-
bedarf von 7212 000 M durch Schaffung weiterer Stiftungen
ſicherzuſtellen.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 12. Aug. Da in hieſiger Gegend gute, ſchlacht-

reife Schweine ſo gut wie gar nicht zu bekommen ſind, hat ſich
die hieſige Fleiſcher-nnung von auswärts ſolche ſchicken laſſen.
Geſtern traf die erſte Doppel-Waggonladung Schweine aus
Holſtein ein. Es war gute ausgemäſtete Ware, durchſchnitt-
lich 275 Pfund ſchwer. Da der Verſuch gut ausgefallen iſt,
ſollen wöchentlich ein- bis zweimal Sendungen erfolgen.

Lützen, 13. Aug. Jnfolge der vorjährigen Trockenheit fehlte
es im Frühjahre an Fenchelwurzeln. Daher findet man in
hieſiger Umgegend ſehr wenig und nur kleine Feldpläne, die mit
Fenchel angebaut ſind. Jnfolge der reichen Niederſchläge iſt der
Stand ein guter. Da die Vorräte aufgebraucht ſind und der
Anbau in dieſem Jahre gering war, wird der Preis hoch ſein.
Die Bienen beſuchen ſehr zahlreich und fleißig die Blüten.
Trotzdem ſie lange auf einer Blüte ſitzen, iſt der Jmker mit
den Erträgen nicht recht zufrieden. Hunderte von Bienenſtöcken
kommen von fern hierher und in die umliegenden Dörfer. Da
die Stöcke leergeſchleudert ſind, kommt es oft vor, daß die frem-
den Bienen bei ungünſtiger Witterung, oder wenn der Fenchel
nicht „honigt“, zu „räubern“ beginnen. Leider geht die Bienen-
zucht von Jahr zu Jahr zurück. Jn den Dörfern, wo vor zehn
Jahren noch 100 Bienenſtöcke zu finden waren, ſind heute kaum
noch 20 vorhanden.

Jeſſen bei Wittenberg, 14. Aug. Hier erſchoß der verhei-

ratete Totengräber Leps ſeine Geliebte, eine Arbeiterfrau und
Mutter von 5 Kindern und dann ſich ſelbſt. Leps Geliebte
war die 32 Jahre alte Frau Schildhauer, die, bevor ſie ſich
erſchießen ließ, ein ſchwarzes Kleid angezogen hatte. Jn einem
hinterlaſſenen Briefe ſchreibt ſie, ſie wolle auch im Tode mit
ihrem Geliebten vereinigt ſein. Auch in einem gemeinſamen
Grabe will ſie mit Leps beerdigt werden. Beide haben in letzter
Zeit die Friedhofskapelle zu ihren Zuſammenkünften benutzt,
was zu Ohren der Geiſtlichkeit gekommen war. Es war deshalb
ein gerichtliches Nachſpiel zu erwarten. Geſtern ſollten beide
vernommen werden. Die Furcht vor Strafe hat die Beiden in
den Tod getrieben.

Bernburg, 14. Aug. Der 24jährige ledige Arbeiter Gozilla
älls Unter-Peißen ſtürzte auf dem Schacht Plömnitz in einen
16 Meter tiefen Bremsſchacht und war ſofort tot.

Bernburg, 13. Aug. Das erſt ſeit kurzem bei einer Herr-
ſchaft in der Auguſtſtraße bedienſtete 16jährige Dienſtmädchen
Frieda L. aus Giersleben wurde heute in ihrer Schlafſtube
tot aufgefunden. Der ſofort herbeigerufene Arzt ſtellte Ver
giftung durch Kleeſalz feſt. Die Verſtorbene hat den Kindern
des Hauſes gegenüber wiederholt Selbſtmordgedanken geäußert.
Wie aus hinterlaſſenen Briefen hervorgeht, iſt eine Liebesaffäre
der Grund zur Tat geweſen. Die Leiche wurde nach der Halle
des Friedhofs 2 überführt.

Bernburg, 13. Aug. Für den Stadtratspoſten, der durch
den Weggang des Stadtrats Paul nach Magdeburg frei wird,
ſind bis zum Anmeldeſchlußtage 102 Bewerbungen eingegangen.
Die Wahl dürfte im Oktober erfolgen.

Kroppenſtedt, 13. Aug. Ein folgenſchwerer Unglücksfall
hat ſich hier bei den Erntearbeiten ereignet. Als der Landwirt
Guſtav Neubauer eine Fuhre Getreide in ſein Gehöft einfuhr,
bogen die Pferde zu weit nach rechts in die Toreinfahrt ein,
wodurch ein ſtarker Mauerpfeiler vollſtändig umgeriſſen wurde.
Frau Neubauer, die den Torweg geöffnet hatte, wurde von dem
Mauerwerk getroffen und ſo ſchwer verletzt, daß ſie trotz ſo-
fortiger ärztlicher Hilfe nach einer Stunde ſtarb.

Gokha, 13. Aug. Die gothaiſch-weimariſche Grenze geht,
dem Erbbach entlang, mitten durch das induſtriereiche Ruhla.
Die Mißſtände, die ſich daraus ergaben, ſo z. B. doppelte Stadt
verwaltung, zweierlei Schulweſen, zwei Landeskirchen in dem
einen kleinen Ort 2c., ſtellten ſich mit der Zeit als unerträg-
lich heraus. Nun ſind Unterhandlungen im Gange, einen Ge-
bietsaustauſch in der Form herbeizuführen, daß Ruhla voll
ſtändig an Gotha fallen ſoll, während Gotha ſeine Exklave
Werningshauſen an Weimar abtreten will. Da auf beiden Sei-
ten die Unhaltbarkeit der beſtehenden Zuſtände anerkannt iſt,
dürfte die geplante Löſung kaum auf unüberwindliche Schwie-
rigkeiten ſtoßen.

Annaburg (Bez. Halle), 14. Aug. Am 15. Auguſt ſind es
150 Jahre, ſeitdem die Königliche Militär-Knaben-Erziehungs-
Anſtalt nach Annaburg kam. Das ehemalige „Soldaten-Knaben-
Jnſtitut“ wurde im Jahre 1738 von dem Kurfürſtenvon Sachſen
und Könige von Polen Auguſt III. in den Kaſernen der Neu
ſtadt bei Dresden eingerichtet. Es ſollte eine Heimſtätte werden
für alle die Kinder insbeſondere Knaben deren Väter in
den vielen Kriegen der damaligen Zeit gefallen waren. Dies
„Verſorgungswerk der Soldatenknaben“ beherbergte im Grün-
dungsjahr nur 32 Knaben. Ende 1730 betrug die Zahl der
Knaben bereits 300, 1742 568 (438 Ev., 130 Kath.), 1745 850
und 1748 ſogar 700. Auf Veranlaſſung des Direktors Elſaſſer
ward das in den Jahren. 1572 bis 1575 erbaute Annaburger
Schloß als neue Heimſtätte für das „Soldaten-Knaben-Jnſtitut“
auserſehen. Am 12. Auguſt 1562 marſchierten die 250 Sol-
daten- Knaben mit Gewehr, Säbel, Torniſter und Feldflaſche
ausgerüſtet, aus den Kaſernen der Neuſtadt unter Leitung des
Kontrolleurs Lippert bis Neudorf, wo die Einſchiffung auf der
Elbe vor ſich gehen föllte. Der zahlreichen Gepäckſtücke wegen
konnten aber erſt am nächſten Tage die bereitſtehenden 5 Schiffe
beſtiegen werden. Und nun fuhr die jugendliche Schar ohne
beſondere Schwierigkeiten an den preußiſchen und öſterreichi-
ſchen Truppen vorbei, die Elbe hinab. Am Morgen des 15.
Auguſt es war ein Sonntag langte der Zug in der Nähe
des Dorfes Dautzſchen beim „Gaſthof zum roten Ochſen“ an, wo
die Waſſerfahrt ihr Ende erreichte. Die zwei Meilen von hier
durch die Heide wurden zu Fuß zurückgelegt. Die Knaben be-
zogen mit dem geſamten Aufſichtsperſonal zunächſt auf 6 Wo-
chen ein großes Zeltlager, bis die Inſtandſetzung des Schloſſes
beendet war. Am 5. Juni 1815 fand die Uebergabe des Jn-
ſtituts an die Königlich Preußiſche Regierung ſtatt, und 1823
erhielt es ſeine heutige Bezeichnung. Gegenwärtig beherbergt
die Anſtalt 534 Söhne ehemaliger Soldaten. Den Zöglingen
wird eine derartige Erziehung gewährt, daß ſie befähigt wer-
den, in eine Unteroffiziervorſchule überzutreten oder einen
praktiſchen Beruf zu ergreifen.

Worbis, 13. Aug. Der erſt ſeit kurzem verheiratete Arbei-
ter Meyer aus Nordhauſen war bei der Anlage der Leitung der
Ueberlandzentrale in der Nähe von CEraja (Kreis Worbis) mit
der Reparatur eines Drahtes beſchäftigt. Er kam dabei mit
der Hochſpannleitung in Berührung. Der Unglückliche wurde
ſofort getötet.

Meuſelwitz, 13. Aug. Bei dem preußiſchen Nachbarorte
Oelſen wurde der Bergarbeiter Max Heilemann aus Oelſen von
einem Zuge der Schmalſpurbahn Wuitz-Gera überfahren und
auf der Stelle getötet.

Eiſenach, 13. Aug. Am Montag wurde die Leiche des
Generalleutnants v. Kroſigk, der ſich auf dem hieſigen Bahnhofe
überfahren ließ, mit der Eiſenbahn nach Großböhla bei Leipzig
übergeführt, wo ſie am Dienstag in der Familiengruft beige-
ſetzt wurde, und zwar auf Anordnung ſeines Bruders, des Ge-
neralleutnants Max v. Kroſigk, der am Sonntag von ſeiner
Auslandsreiſe hier eintraf und die zur Ueberführung erforder-
lichen Vorbereitungen traf.

Ballenſtedt, 13. Aug. Ueber das Vermögen des Jnhabers
der Firma Gernroder Schneidemühle und Schuhleiſtenfabrik
von Hermann Bach in Gernrode iſt nach Einſtellung der Zah-
lungen unter Ernennung des Bücherreviſors Louis Gille in
Ballenſtedt zum Verwalter das Konkursverfahren eröffnet wor-
den. Die Friſt zur Anmeldung von Forderungen läuft bis zum

28. Auguſt 1912.
Gerg, 14. Aug. Der Feldwebel Schultheiß vom hieſigen

96. Jnf. Regt. wurde in Unterſuchung genommen und nach Er-
furt transportiert. Er hat ſich Unregelmäßigkeiten beim Schie-
ßen und der Buchung der Schießreſultate zuſchulden kommen
laſſen. Zwei Schreiber ſind in die Sache mit verwickelt. Die-
ſer Tage meldeten wir bereits den Selbſtmord eines Unter-
offiziers, der in die gleiche Angelegenheit verwickelt war.

Vom Kaiſermanöver.
Wie der Kaiſer im Manöver wohnt und ſpeiſt.

Es wurde dieſer Tage offiziös mitgeteilt, daß der Kaiſer im
diesjährigen Manöver in ſogenannten „Wohnbaracken“ wohnen
werde. Ueber die eigens für den Gebrauch des Kaiſers im
Manöver hergeſtellten Baracken wird dem „Weißenf. Tbl.“
folgendes mitgeteilt:

Die Errungenſchaften der modernen Technik ſind auch der
Bequemlichkeit im Kriege und in kriegsähnlichen Zeiten dienſt-
bar gemacht worden. So ſind auch die Einrichtungen, die für
die Lebensweiſe des Kaiſers im Felde geſchaffen worden ſind,
bis zu einem gewiſſen Grade ſogar komfortabel, in jeder Be
ziehung aber höchſt praktiſch. Wenn der Kaiſer ein feſtes Quar
tier in einer Stadt bezieht, dann ſind natürlich die in der Stadt
zur Verfügung ſtehenden Häuſer die Wohnung des Monarchen.
Anders iſt es aber, wenn der Kaiſer auf dem Manöverfelde
ſelbſt wohnt. Bisher waren für dieſen Zweck Manöverzelte
vorhanden, die allerdings ſehr wenig Bequemlichkeit boten und
auch gegen die Witterungsunbilden nur einen ſehr ſchlechten
Schutz gewährten. Man hat aus dieſem Grunde ſich darum
veranlaßt geſehen, für den Kaiſer Wohnhallen erbauen zu laſ-
ſen, die zwar recht einfach gehalten ſind, die aber durch ihre
Bauart jeden Schutz gegen Kälte und Näſſe bieten. Die Hallen
beſtehen aus Holz und Eiſenträgern. Sie werden nach Art der
transportablen Sommvervillen zuſammengeſetzt und erſcheinen
äußerlich als nette, kleine Häuschen. Die einzelnen Teile, aus
denen die Wände der Hallen gebildet werden, ſchließen völlig
luftdicht gegeneinander ab, ſo daß die Wohnräume gegen Wind
und Wetter vorzüglich geſchützt ſind. Der Fußboden wird von
einem kräftigen Eichenholzbelag gebildet, wodurch die Feuchtig-
keit des Manöverfeldes, auf dem die Hallen erbaut werden
müſſen, abgehalten wird. Die Größe jeder Halle beträgt 60
Quadratmeter. Zu der Halle gehören ſehr leichte Korbmöbel,
die dem Zimmer einen wohnlichen Eindruck verleihen. Eins
der beiden Wohnräume wird als Schlafzimmer benutzt. Zu
dieſem Zweck wird ein Feldbett mitgeführt. Der Transport
der Hallen iſt einfach und leicht, gleicherweiſe wie der Aufbau,
der von einigen Soldaten ohne irgendwelche Vorkenntniſſe vor
genommen werden kann. Durch dieſe Wohnhallen hat der Kai-
ſer die Möglichkeit, auch auf freiem Felde verhältnismäßig be-
quem zu wohnen. Für die Mahlzeiten des Monarchen und
ſeiner Manövergäſte iſt mit Hilfe des Automobils jetzt noch
beſſer geſorgt als für die Wohnung. Der Kaiſer hat ein Küchen
auto für Manöverzwecke anfertigen laſſen. Jn dieſem befindet
ſich ein Kochherd, mehrere große Eisbehälter ſind daran ange
bracht, und ſogar ein großer Silberſchrank hat hier Aufnahme
gefunden. Jm ganzen befindet ſich Geſchirr und Silberzeug für
zwölf Perſonen darin. Auch ein großes Speiſezelt für den
Kaiſer und ſeine Gäſte wird in dem Küchenauto mitgeführt.

Lokales.
Merſeburg, 15. Aug.

Zur Kaiſer-Parade bei Roßbach wird berichtet: Die Krieger-
vereine müſſen am. Tage der Parade rechtzeitig auf Station
Frankleben eintreffen. Es geht ſogleich im geſchloſſenen Zuge
auf den von der Behörde vorgeſchriebenen Wegen bis in die
Nähe von Runſtedt, woſelbſt ſich das Paradefeld befindet. Die
Aufſtellung der Kriegervereine erfolgt in 6 bis 7 Gliedern vor
der Zuſchauertribüne. Es ſind hierfür 800 Meter Front vorge-
ſehen. Auf dem rechten Flügel in Anlehnung an die Truppen
(den Train) ſteht zunächſt der Saale-Unſtrut-Elſter-Verband, es
folgt der Merſeburger Verband und an dieſen reiht ſich der
Verband Halle-Saalkreis, die übrigen Verbände ſchließen ſich
dann weiter an. Die Halleſchen Vereine werden danach gegen-
über dem Standort des Kaiſers ſtehen, alſo einen ſehr günſtigen
Platz haben. Da das Terrain an der Tribüne etwas angeht,
ſo können die in den hinteren Gliedern ſtehenden Kameraden
das Paradefeld bequem überſchauen. Um 9 Uhr 15 Min. muß
die Aufſtellung der Kriegervereine beendet ſein. Dunkler An
zug und ſchwarzer Hut iſt Vorſchrift, Schirm bezw. Stock zu
läſſig, dagegen ſind Waffen, Schärpen uſw. weg zu laſſen. Mit
Proviant mag ſich Jeder verſehen.

Propſt Rolte f. Es geht uns folgender Nachruf mit der
Bitte um Veröffentlichung zu: Am 13. Auguſt verſchied in Hei-
ligenſtadt der Pfarrer der dortigen Liebfrauenkirche, Herr
Propſt und Geiſtl. Rat Karl Nolte. Der Verſtorbene hat mehr
als ein Menſchenalter als Pfarrer der hieſigen katholiſchen
Gemeinde in Merſeburg gewirkt. Jm Dezember 1860 kam er
als erſter kath. Geiſtlicher nach Merſeburg, wo er bis zum April
1894 eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltete. Die Erbauung der
ſchönen Kirche, der Schule und des Pfarrhauſes iſt ſein Werk,
ebenſo die Beſchaffung der dazu notwendigen Mittel. Von
Merſeburg aus gründete er die katholiſche Gemeinde in Lützen.
Die jetzt beſtehende dreiklaſſige öffentliche kath. Volksſchule rief
er 1861 als kleine Privatſchule ins Leben. 1893 wurde die
von ihm gegründete Stelle in eine ſtaatlich anerkannte Pfar-
rei umgewandelt. 1894 ging er als Propſt nach Heiligenſtadt,
die dankbare kath. Gemeinde wird ihrem Gründer und lang-
jährigem Seelſorger ein treues Andenken bewahren.

Wer darf Lehrlinge ausbilden? Seit dem 1. Oktober 1908
iſt nur derjenige befugt, Handwerkslehrlinge anzuleiten, welcher
entweder die Meiſterprüfung beſtanden hat und 24 Jahre alt
iſt, oder eine ſchriftliche Verleihung der Befugnis von der un-
teren bezw. höheren Verwaltungsbehörde beſitzt. Dieſe Ver-
leihung muß auf Antrag jedem zugefertigt werden, welcher
am 1. Oktober 1908 bereits ſeit mindeſtens fünf Jahren das
betreffende Handwerk mit der Befugnis zur Anleitung von Lehr-
lingen ausgeübt hatte. Der bezügliche Antrag muß aber von
dem betreffenden Handwerker geſtellt werden. Wer den An
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trag nicht ſtellt, bekommt natürlich auch keine Verleihung und
ſomit nicht das Recht Lehrlinge anzuleiten. Es iſt alſo ent
weder ein Meiſterbrief oder eine Verleihungsurkunde zu er-
werben. Wer eine von beiden hat, iſt zur Anleitung von Lehr
lingen befugt, außer dieſen aber niemand.

Schichtl's Marionetiten-Theater, aus den letzten Jahren
hierorts aufs vorteilhafteſte bekannt, iſt wiederum auf dem
Rulandtsplatze eingetroffen und eröffnet ſeine Vorſtellungen
morgen, Freitag, abends 8 e Uhr. Jn einem auswärtigen
Blatte finden wir u. a. folgende Beſprechung: „Die feine Fin-
gerfertigkeit und der Kunſtſinn, die ſich in dem bunten Mario-
nettenſpiel bekunden, treten ſelten ſo überzeugend in die Er-
ſcheinung, wie bei Schichtl. Seine „Puppenſpieler“ ſind ſehr ge
ſchickt und haben Humor, er bietet ſtets das Neueſte, und nach
dem Allerneueſten folgt noch immer „viel, viel mehr“ wie
ſein komiſcher Regiſſeur ankündigt. Der drollige japaniſche
Kugelläufer, das chineſiſche Ballett, das elegante Neger-Duett,
Mlle. Deſtin, die vorzügliche Konzertſängerin am Piano, beglei-
tet von dem Komponiſten Holländer, der König aller Sänger

Caruſo in der Oper „Fauſt und Margarethe“, der Schlei-
ertanz der Salome, die draſtiſche ClownPantomime, das ſind
Vorſtellungen, die jedes Kinderherz entzücken und auch den Er
wachſenen Beifall abnötigen. Vortrefflich iſt auch der franzö
ſiſche Clown Charly mit ſeinen Affen und Hunden, das Ge
heimnis des Caglioſtros, eine köſtliche Zauberpantomime, die
effektvollen Marineſchauſpiele, das romantiſche Jrrlicht und die
Excentrics Harry und Giſela. Dem Scherz wird ein großer Ein
fluß eingeräumt, und das mit Recht wie oft erſchallt ein herz
liches Lachen durch das ſtets ausverkaufte Theater, das ſich
ſchon äußerlich als eine der vornehmſten Schauſtellungen kennt-
lich macht. Man ſollte alſo nicht verſäumen, Schichtls Mario-
netten-Theater ſich anzuſehen.“

Milikär- Konzert und melodram. Vorträge in der Reichs
krone.“ Geſtern abend fand in der „Reichskrone“ ein Konzert
der Kapelle des 55. Artill.-Regts. aus Naumburg unter Leitung
des Herrn Kapellmeiſters Bührig ſtatt. Leider war der Beſuch
nur ein mäßiger, was um ſo mehr zu bedauern iſt, als ſich an
das Konzert die Vorführung einer langen Reihe von Lichtbil-
dern anſchloß, die teils Szenen aus dem letzten deutſch-franzö-
ſiſchen Kriege darſtellten, zum Teil Szenen aus dem Soldaten-
leben der Jetztzeit. Dieſe letzteren Aufnahmen Aquarell-Ge-
mälde nach Original- Zeichnungen von Profeſſor Röchling, dür-
fen als wahre Kunſtwerke angeſprochen werden, ſo wie man
ja auch Poſtkarten rein künſtleriſchen Charakters mit Szenen
aus dem Soldatenleben hat. Wer die große Zeit vor 40 Jah-
ren mit erlebt hat, der wurde beinahe wehmütig geſtimmt,
wenn er jetzt nur noch im Bilde die Helden ſchauen konnte, die
damals lebend unter uns gewandelt und im Felde geſtanden:
König Wilhelm, Kronprinz Friedrich Wilhelm, Bismarck, Molt-
ke! Und der Geiſt patriotiſcher Begeiſterung, der damals alle
Kreiſe und alle Schichten der Bevölkerung durchzog, würde er
heute noch in gleich reiner Flamme empor lohen? Es iſt eine
bange Frage, die ſich da der Vaterlandsfreund ſtellt. Die Bil-
der wurden ſehr beifällig aufgenommen, die Erinnerung an
jene große Zeit wach gerufen und das patriotiſche Empfinden
geſtärkt. Der ganze Abend verlief aufs Beſte.

Im „Tivoli“ Theater wurde geſtern abend zum Benefiz für
Herrn Regiſſeur Stephan die „dionyſiſche Komödie“ „Der Jahr-
markt in Pulsnitz“ gegeben. Ueber den Charakter dieſer Ko-
mödie ſchweigt des Sängers Höflichkeit, es iſt deshalb nur zu be-
richten, daß durchweg recht gut von den Mitwirkenden geſpielt
wurde. Für den „bunten Abend“,morgen, Freitag, auf den
wir bereits empfehlend hingewieſen haben, ſei noch bemerkt,
daß der Eintrittspreis 1 A(, an der Kaſſe 1,25 A beträgt und
daß die Vorſtellung bereits um 8 Uhr beginnt.

Zum Kapitel der beſoldeten Stadträte.
Merſeburg, 15. Aug.

Zu wiederholten Malen iſt in dieſem Blatte über die be
ſoldeten Stadträte, reſp. die Kalamität geſchrieben worden, wel-
che den Städten durch den häufigen Stellenwechſel dieſer Herren
erwächſt. Jn der Stadt Bernburg haben ſich 102 Herren um
die Stelle eines beſoldeten Stadtrats beworben, und in unſerer
Nachbarſtadt Naumburg ſteht als zu wählender Erſter Bürger
meiſter Herr Stadtrat Dietrich mit zur engeren Wahl, der
Amtsvorgänger des Herrn Dr. Hauswald, der ja nur wenige
Jahre hier geweſen iſt.

Von mancher Seite glaubt man der Kalamität des fortwäh-
renden Wechſels dadurch begegnen zu können, daß man einen
NichtJuriſten, vielleicht einen SubalternBeamten mit beſſerer
Bildung wählt, wie ſolche als Bürgermeiſter in einer ganzen
Reihe kleiner Städte fungieren. Die Sache hat etwas für,
aber auch mancherlei gegen ſich. Zunächſt haben wir hier in
Merſeburg ein Kaufmanns- und Gewerbegericht. Nun giebt
es zwar Leute, die der Anſicht ſind, es ſei ziemlich gleichgiltig,
ob ein Juriſt oder NichtJuriſt den Vorſitz führe, denn in der
Praxis komme es in den meiſten Fällen doch auf ſo eine Art
Zwangsvergleich hinaus, wobei der Arbeitgeber der leidtragen-
de Teil ſei oder der Arbeitgeber verliere den Prozeß überhaupt,
indeſſen ſolche Betrachtungen, die nicht ganz unbegründet ſein
wögen, können doch nicht darüber hinweg bringen, daß als Ge-
richts-Vorſitzender ein Juriſt erwünſcht iſt.

Nun kommt aber ferner hinzu, daß in nichtſtreitigen Sachen
der Laie, d. h. der NichtJuriſt infolge Unkenntnis der etwaigen
Prozeßfolgen durch eine einzige ſelbſtändige Handlung die Stadt
in ſchweren Schaden bringen kann, und ſo fern eine ſolche Mög
lichkeit auch liegen mag, ſo iſt ſie doch nicht ausgeſchloſſen, und
das ſ. g. „JuriſtenMonopol“, die verläſterte Puder-Quaſte
und PandektenStaub hat doch ſeine ſehr großen Vorteile, und
es wird wohl für ewige Zeiten ſo bleiben, daß in die Verwal
tung ſtädtiſcher Aemter vorzugsweiſe Juriſten berufen werden.
Ob Verwaltungs oder ob JuſtizJuriſt, das iſt eine Frage,

die von Fall zu Fall zu entſcheiden iſt. An ſich wird in der
ſtädtiſchen Verwaltung der Verwaltungs-Juriſt den Vorzug ver
dienen, er kann aber beſchränkt, flach und unfähig ſein, während
der JuſtizJuriſt fähig, gewandt und intelligent ſein kann. Jn
ſolchem Falle iſt wohl die Wahl nicht ſchwer.

Eine beſtimmte Regel oder ein „beſſerer Weg“ läßt ſich alſo
nicht aufſtellen, ſondern es kommt jeweils auf die näheren Um-
ſtände an. Man kann ſo oder auch umgekehrt das Rechte
treffen, ebenſo das Unrichtige und iſt im letzteren Falle dann
auf 12 Jahre „hereingefallen“.

Was man aber, und das iſt der ſpringende Punkt, von den
Herren vor der von den Stadtverordneten vorzunehmenden
Wahl verlangen kann, iſt das ehrenwörtliche Verſprechen, daß
ſie im Fall ihrer Wahl mindeſtens die erſten 6 Jahre ſich
nicht anderwärts hin melden und daß dieſe ehrenwörtliche Bin-
dung kein Grund ſein kann, ihren Obliegenheiten mit weniger
Pflichteifer nachzugehen, als wenn ein ſolches Verſprechen nicht
abgegeben worden wäre.

Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß Dutzende von Be-
werbern ein ſolches Verſprechen abgeben würden.

So wie es jetzt iſt, iſt unſere ſtädtiſche Verwaltung für die be-
ſoldeten Stadträte ein reiner Taubenſchlag, und auf die ſchö-
nen Worte, die die Herren Rohde, Dietrich und Hauswald bei
ihrer Amts- Einführung an die Stadtverordneten gerichtet ha-
ben, iſt lange vor Ablauf der Amtsperiode die Meldung nach
auswärts erfolgt.

Unſere ſtädtiſche Verwaltung iſt kein Taubenſchlag und kein
Verſuchs-Kaninchen. Freilich muß man Das den Herren Be-
werbern ſagen, ſehr deutlich ſagen, aber vor der Wahl, nicht
hinterher. Wie bemerkt, es werden Dutzende darauf eingehn,
und wer ein ſolches Verſprechen nicht abgeben will, wird eben
nicht gewählt. Wenn in dieſer Beziehung nicht feſt aufgetreten,
ſondern immer wieder nachgegeben wird, um dem Einzelnen
in ſeinem Fortkommen nicht hinderlich zu ſein, ſo bleibt unſere
ſtädtiſche Verwaltung eben der Taubenſchlag, wie bisher, und
wir kommen nicht zu konſolidierten Verhältniſſen, die wir ge-
rade in nächſter Zeit dringend benötigen werden.

Bemerkungen
zu dem Bericht über die Ausgrabungen auf der

Altenburg Merſeburg.
Vom Oberlehrer Dr. Taube.

Jeder Geſchichtsfreund wird es freudig begrüßen, wenn über
dunkle Strecken der Vergangenheit Licht verbreitet wird. So
erwartete man auch in unſerer alten Stadt Merſeburg, in der
ſeit einigen Jahren ſich eine recht erfreuliche Anteilnahme an
der Aufklärung ihrer geſchichtlichen Entwicklung regt, mit Span-
nung die Ergebniſſe der auf der Altenburg vorgenommenen
Ausgrabungen. Nunmehr ſind darüber in den Nummern
187 und 188 des Merſeburg. Kreisbl.“ (11. und 13. Aug.)
Mitteilungen veröffentlicht worden. Darin ſind Behauptungen
aufgeſtellt und Folgerungen gezogen worden, die m. E. nicht
unwiderſprochen bleiben dürfen.

Es wird behauptet: Das viel umſtrittene antiquum opus Ro
manorum ſei nur in einer vorgeſchichtlichen Erdanlage der Al-
tenburg zu ſuchen. Dieſe gewaltige Erdanlage gehe bis auf die
Steinzeit zurück und habe noch zu der Zeiten Thietmars (za.
1000) auf dieſen hochgebildeten Chroniſten einen ſo großen
Eindruck gemacht, daß er ſie nur einem Kulturvolke wie den
Römern zutraute. Hierzu ſeien mir folgende Bemerkungen ge-
ſtattet:

1. Die Ausgrabungen finden auf einem verhältnismäßig klei-
nen Raum ſtatt. Es iſt voreilig zu ſchließen, daß der feſtgeſtellte
Wall auch den ganzen weit größeren Friedhof und den Wein-
berg umfaßte. Kann man nicht ebenſo gut behaupten, er er-
ſtreckte ſich weit nach Süden, etwa bis zur Curia Martini, oder
umfaßte den ganzen „iſolierten Hügelrücken von etwa 1200 m
Länge“? Jch behaupte deshalb, daß der „wiſſenſchaftliche“ Be
weis dafür, daß die Altenburg und nur um dieſe handelt es
ſich in dem Bericht eine gewaltige vorgeſchichtliche Erdauf-
ſchüttung, die identiſch mit dem antiquum opus Romanorum
ſein ſoll, nicht erbracht iſt.

2. Nehmen wir aber einmal die behauptete Ausdehnung des
Walles an, dann mußte er ſich bis in die Zeit Thietmars, alſo
Tauſende von Jahren faſt unverletzt erhalten haben, ſonſt wäre
der Eindruck auf den Chroniſten ganz unerklärlich. Er müßte
alſo all die Zeit hindurch als einziger Schutz des Hügels ge-
dient haben. Die Franken kamen in unſere Gegend und be-
ſetzten doch zweifellos eine ſtrategiſch ſo wichtige Stelle wie
unſere Höhe. Sollen ſie ſich mit dieſem ſteinzeitlichen Walle
begnügt haben? Hat die wohl ſchon im 9. Jahrhundert vor-
handene Grafenburg ſich nur in einer Ecke des Walles verſteckt?
Hat das wahrſcheinlich auch ſchon im 9. Jahrhundert gerade
an der Stelle der Ausgrabungen entſtehende Petrikloſter den
Wall unangetaſtet gelaſſen? Die Heinrichsmauer von 925 hat
ihn auch nicht zerſtört? Sollte ein ſteinzeitlicher Wall wirklich
auf Thietmar den Eindruck eines opus Romanorum gemacht
haben? Das ſind alles Fragen, die immer noch einer „wiſſen-
ſchaftlichen“ Aufklärung bedürfen.

3. Nehmen wir nochmals die behauptete Ausdehnung des
Walles an, ſo bleibt doch der Schluß, das antiquum opus Ro-
manorum, das Heinrich J. ummauerte, „iſt nur in einer vorge-
ſchichtlichen Anlage der Altenburg zu ſuchen“ mehr als kühn.
Der Raum war viel zu klein, um die vor den Ungarn flüch-
tenden Landbewohner aufzunehmen und zugleich die legio Meſa-
buriorum zu beherbergen; er hätte alſo ſeinen Zweck nicht er-
füllen können. Jm ſüdlichen Teile des Höhenrückens ſtand
vielleicht ſchon im 8. Jahrhundert eine Kirche, die nach Hers-
feld zehntete, und ſpäter ein Laurentiuskloſter. Die ſollen außer
halb der Mauer geblieben ſein? Heinrich I. baute hier eine
Johanniskirche, von der ausdrücklich berichtet wird, ſie habe
innerhalb der Befeſtigung geſtanden. Der Bericht ſagt dagegen,
daß vielleicht „bis nach der Heinrichszeit“ dieſer ſüdliche Teil
ohne Mauer blieb, ja er will wahrſcheinlich machen, daß erſt
im erſten Drittel des 13. Jahrhundert der „Domhügel“ be-
feſtigt wurde. Die dort unter Heinrich I. nachweisbare kö-
nigliche Pfalz die übrigens nur als Befeſtigung denkbar iſt

das von Otto I. 955 gebaute neue Kaiſerhaus, die mit der
Gründung des Bistums (968) notwendig entſtehenden Ge-
bäude, ſie alle ſollen ohne Mauerſchutz geweſen ſein? Undenk-
bar! Und die ſchon za. 1000 vorkommende Bezeichnung „Alten-

burg“ ſetzt doch logiſcherweiſe die Exiſtenz einer neueren Burg
voraus? Wo war die, wenn die ſüdliche Hälfte ohne Be-
feſtigung war? Widerſprüche über Widerſprüche! Der Be
richt führt Gutachten von Autoritäten auf. Das macht ent-
ſchieden einen günſtigen Eindruck. Gar zu gern hätte ich auch
über die „Heinrichsmauer“ ein beſtätigendes Gutachten einer
Fachgröße geleſen. (Schluß folgt.)

Kleines Feuilleton.
Krupps Vorbild. Der alte Krupp ſelber hat als den Mann,

an deſſen Unternehmungsgeiſt er ſich ein Vorbild genommen
habe, den Märker Friedrich Harkort (der „alte Fritz von Weſt-
fälen“) bezeichnet. Jn dem Jahre, in welchem der erſt vierzehn-
jährige Krupp in das vaterliche Geſchäft eingeweiht wurde,
gründete Harkort ein Puddel- und Walzwerk, nachdem er acht
Jahre zuvor auf der Burg Wetter in der Mark mit Hilfe eng-
liſcher Arbeiter und Jngenieure eine der erſten Dampfma-
ſchinenfabiken in Deutſchland errichtet hatte. Harkort hat auch
Verdienſte um die Einführung der Eiſenbahnen und der Dampf-
ſchiffahrt in Deutſchland; durch ſein Schaffen alſo bekam die
Firma Krupp ein Abſatzgebiet für ihre Gußſtahlerzeugniſſe.
Verwandte Harkorts machten es dieſem hochedlen Manne zum
Vorwurf, daß er, ſtatt ſeine Fabrikserfahrungen forgfältig für
ſich zu behalten und bei einem von ihm in Gang gebrachten
Unternehmen zu bleiben, immer jedermann ſeine Erfahrungen
zugänglich mache und nicht darauf bedacht wäre, nur für ſich
Reichtümer zu ſammeln. Er entgegnete darauf die denkwür-
digen Worte: die Natur habe ihn geſchaffen, anzuregeln, nicht
auszubeuten. Daher nahm auch Harkort im politiſchen Leben
bis in ſein hohes Alter eine hervorragende Stellung ein, auf
recht nach oben und unten, verdient um die Volksbildung und
Lehrerbeſoldung, für Krupp aber bedeutungsvoll durch ſeine
Schriften zur Arbeiterfrage. Gebührt es ſich daher, bei einem
Jubiläum der Kruppſchen Fabrik Harkorts zu gedenken, ſo darf
auch ein anderer nicht daneben vergeſſen werden, ohne deſſen
aufopferungsvolles Schaffen die Kruppſche Firma vielleicht nie
geworden wäre, was ſie wurde: Friedrich Liſt, der, ſtatt in
Amerika einer der reichſten und mächtigſten Eiſenbahnkönige
zu werden, aus Patriotismus es vorzog, unter Vernachläſſigung
ſeines transatlantiſchen Beſitzes den Deutſchen die Notwendig-
keit der Eiſenbahnbauten zu predigen. Die Eiſenbahnen aber,
deren Einführung in Deutſchland Liſts Hauptverdienſt iſt, das
ihm ſelber ſchließlich das Leben koſtete, gaben der Kruppſchen
Firma reichlich zu verdienen. Wie Harkort ſich dazu geſchaffer
fühlte, anzuregen und nicht auszubeuten, ſo bekannte Friedrich
Liſt von ſich, daß ein unwiderſtehlicher Trieb des Herzens ihn
hinreiße, den Bedrängten und Unterdrückten beizuſtehen. Es
ſind alſo zwei edle Männer, die für Krupp gewiſſermaßen eine
Vorausſetzung, eine Grundlage bildeten und von dieſen zwei
Männern haben wir Ausſprüche, die ihrem Charakter alle Ehre
machen und mit denen ihr Leben in Einklang ſtand. Deshalb
ſollte man ſie jetzt in Erinnerung zu bringen nicht vergeſſen.

Gerichtszeitung.
Poſen, 14. Aug. Das Kriegsgericht in Hohenſalza verurteilte heute

unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit den Sergeanten Riemer vom Jn
fanterie- Regiment Nr. 140 wegen ſittlicher Verfehlungen zu einem Jahr
Gefängnis und Degradation.

Vermiſchtes.
Bamberg, 14. Aug. Pfarrer Joſeph Späth in Herrnsdorf, der ſeit

Samstag abgängig gemeldet wurde, iſt wieder zurückgekehrt. Es ſpricht
dieſer Umſtand ſehr zu Gunſten des Pfarrers. Die Staatsanwaltſchaft
erhielt von den angeblichen Verfehlungen des Geiſtlichen und von deſſen
Flucht erſt Montag Kenntnis und hat ſofort die nötigen Schritte unter-
nommen. Gegenwärtig finden auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft
noch Erhebungen ſtatt. Pfarrer Späth beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht
zu haben und flüchtig gegangen zu ſein. Von der Disziplinarbehörde,
der zuerſt mitgeteilt wurde, daß ſich Pfarrer Späth an ſonntagsſchulpflich-
tigen Mädchen vergangen haben ſoll, wurden ebenfalls ſchon Erhebungen
gepflogen, die noch fortgeſetzt werden. Die Meldung, daß gegen den
Geiſtlichen bereits Haftbefehl ergangen ſei, beſtätigt ſich nicht.

Berthelsdorf b. Freiberg, 14. Aug. Hier ſind zwei Kinder der Fa-
milie Schleſinger an Pilzvergiftung geſtorben. Das eine beſuchte bereits
die Schule. Die Kinder haben die Pilze bei ihrem Spielen im Freien

efunden und genoſſen.gef Plauen, u W Wie gemeldet wird, ließ ſich der 12jährige Sohn

Paul der Arbeiterswitwe Porſt aus der Hendelſtraße 6 nachts von einem
Leipziger Zug überfahren. Der Körper des Knaben wurde in zwei Teile
getrennt. Das Motiv zur Tat iſt unbekannt.Altenburg (Erzgb.), 14. Aug. Am Montag früh iſt der zu Beſuch
hier weilende 27 Jahre alte bei der Firma Hartwig u. Vogel ange-
ſtellte Bureaubeamte Sinde aus Dresden auf der Heimfahrt mit dem
Rade tödlich verunglückt. Die Veranlaſſung war das Abſpringen der
Triebkette des Rades, wodurch der Fahrer auf der abfallenden Straße
die Gewalt über das Rad verlor und gegen einen Baum anprallte. Jn
wenigen Minuten war der Unglückliche, der eine Witwe und drei kleine
Kinder hinterläßt, eine Leiche.

Zürich, 15. Aug. Jm Kanton Waadt ſind geſtern 5 Perſonen einem
Unglücksfall zum Opfer gefallen. Als der Wirt de Trey in ſeinem Wa-
gen, in dem ſich noch ſein 11jähriger Sohn und der Fiſcher Chuard mit
ſeinem 11jährigen Neffen befanden, vom Fiſchen zurückkehrten, ſcheute
das Pferd und trabte mit dem Wagen in die hochgehende Broye. Die
vier Jnſaſſen ertranken. Ein vorübergehender Mann ſtürzte ſich ins
Waſſer, um die beiden Kinder zu retten. Er ging jedoch unter und er-
trank ebenfalls.Frankfurt a. M., 15. Aug. Jm Vorſchußverein zu Habsheim wurde
ein Fehlbetrag von 250 000 A entdeckt. Drei Vorſtandsmitglieder ſind
verhaftet worden.

Zwickau, 13. Aug. Selbſtmord durch Erhängen beging in ſeiner
Wohnung der in kinderloſer Ehe lebende 509jährige Polizeiwachtmeiſter
Franz Goth. Seit etwa zwei Wochen waren Gerüchte im Umlauf, wo
nach er ſich der Unterſchlagung von Gemeindegeldern ſchuldig gemacht
haben ſollte.

Säkkingen, 13. Aug. Jn der vergangenen Nacht brannte in der Ge
meinde Altenſchwand, im Ortsteile Glashütten, ein Wohnhaus nieder.
Dabei fanden fünf Perſonen, unter ihnen zwei verheiratete, den Tod
in den Flammen, als ſie Fahrniſſe retten wollten.

Leipzig, 14. Aug. Eine folgenſchwere Exploſion ereignete ſich Mitt-
woch vormittag in der Maſchinenfabrik Boreas in Leipzig-Lindenau.
Der 17jährige Arbeiter Pietſch war damit beſchäftigt, einen Behälter,
worin ſich Acetylen befand, zu löten. Dabei kam er unvorſichtigerweiſe
mit der Lötlampe dem AcetylenHandſchweißapparat zu nahe, ſo daß der
Apparat im nächſten Augenblicke explodierte. Die Wirkung der Exploſion
war furchtbar. Sämtliche Fenſterſcheiben des Fabrikgebäudes und in
der Nachbarſchaft waren zertrümmert. Pietſch mußte in ſchwer ver-
letztem Zuſtande ins Krankenhaus überführt werden, wo er jetzt hoff
nungslos darniederliegt. Der Materialſchaden iſt beträchtlich.

Großpösna i. Sa., 14. Aug. Auf dem Rittergut zu Großpösna
wurde beim Herausfahren eines Geſpanns ein Torpfeiler umgeriſſen.
Der Pfeiler ſtürzte auf das Töchterchen eines Gutsarbeiters und zwar mit
ſolcher Wucht, daß das Kind ſofort tot war. Es war von dem Pfeiler
förmlich breit gequetſcht worden.
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Einquartierung.
Vom 23. bis einſchließlich 28.

Auguſt d. Js. wird die hieſige Stadt
mit verſchiedenen Truppenteilen be-
u werden.

ie quartierleiſtungspflichtigenHausbeſitzer und Mieter e

Straßen und zwar: Lauchſtedterſtraße,
Moltkeſtraße, Bismarckſtraße, Luiſen-
ſtraße, Teichſtraße, Gartenſtraße,
Gutenbergſtraße, Clobigkauerſtraße,
Eiſenbahnſtraße, Steinſtraße, Annen-
ſtraße, Friedrichſtraße, Thietmarſtraße,
Brotuffſtraße, ferner kl. Sixtiſtraße,
Kreuzſtraße, Schmaleſtraße, Seiten-
beutel, vor dem Sixtitor und Amts-
häuſer fordern wir hierdurch auf,
die erforderlichen Quartiere und
Stallungen bereit zu halten.

Die Anzahl der einzuquartierenden
Offiziere, Mannſchaften und Pferde
wird den Quartierträgern noch mit-
geteilt. Etwa nicht belegte Quar-
tiere werden für ſpätere Eingar-
tierung zurückgeſtellt. Ausmietungen
werden diesſeits nicht übernommen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1912.
Die EinquartierungsDeputation.

Tagesordnung

für die Sitzung der Stadtverordneten
am Montag, den 19. Auguſt 1912
abends 6 Uhr.

1. Annahme eines Schenkung ſo-
wie Ankauf des Grabungsfeldes beim
Petri-Kloſter.

2. Entlaſtung der Rechnung
a. der ſtädt. Witwen- u. Waiſen-
kaſſe für 1910,

b. der gehobenen Schule für 1909,
c. des Bügerrettungsinſtituts für

1910,
d. des Bergerſchen
fonds für 1910,

e. des Altersheims für 1909.
k. der höheren Mädchenſchule für
1910.

3. Verſicherung der Mitglieder
der freiwilligen und der Pflicht
feuerwehr gegen Unfall.

4. Erhöhung des Zuſchuſſes für
die Schweſter im Altersheim und
Andreasheim von 25 M, auf 30 M.
monatlich.

5. Herrichtung von Räumen im
Boden des Rathauſes zur Unter
bringung des Stadtarchives.
6. Vermietung eines Schuppens
im Grundſtück Halleſcheſtr. 19.

7. Bewilligung der Mehrkoſten
für Reparaturen in der Volksſchule I.

8 Feſtſetzung der Fluchtlinie an
der Straße nach dem Bahnhof.

9. Einrichtung einer Füllſtation
für Luftballons in der neuen Gas-
anſtalt.

10. Ankauf eines Geländeſtreifens
a. von ca. 15,65 qm. am

Krankenhausgrundſtück.
b. von ca. 10,87 qm. am Grund-

ſtück Halleſcheſtr. 19.

11. Ankauf von Gelände am
ſtädtiſchen Waſſerwerk.

12. Einrichtung eines Ratskeller-
reſtaurants nebſt Garten, Bier-
tunnel und Wirtswohnung im alten
Rathauſe.

13. Entſchädigungsanſpruch der
Firma C. Berger wegen Aufhebung
des Pachtvertrages betreffend Rats
kellerwirtſchaft.

14. Geheime Sitzung: Perſonalien.
Merſeburg, den 14. Auguſt 1912.
Der Stadtverorducten-Vorſteher.

Grempler.
Private Anzeigen

Geladene Jagdpatronen

der ver. Köln-Rottweil. Pul-
verfabriken, Güttlerin Reichen-
ſtein in Schleſ., Seleier und
Bellot, ſowie Patronenhülſen,
Pulver, Schrot und Pfropfen
empfiehlt zu Fabrikpreiſen

Emil Wolff,
Roßmarkt.

Suche zum 1. Oktober
tüchtiges Mädchen

für Küche und Haus.
Frau Diosegi,

Domapotheke.

Stipendien-
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Schichtl'sMarionetten Theater

*7[„J*

er irrt

e

Familien Theater.
Schichtl's Etablissement hatte die hohe Ehre, Vor-
stellungen zu geben vor Sr. Majestät dem König von
Sachsen, Sr. Königl. Hobeit dem Prinz-Regent Luitpold
von Bayern, Sr. Majestät dem König von Italien usw.

er

Auf dem Maelandtsplatz
ninr 3 TWage.

Eröffnungs-bala-Vorstellung

Vreitag, den 16. Angust.
Anfang präzise S Uhr.

c Vaustdie Gartenszene, gesungen v. Caruso u. Frl. Farrar.

Mie. Hestin Ling-Hang-Trio
Konzertsängerin. chines. Ballett.

e S

c a on eParodie auf das Mus rama von Richard Strauß.
e ehh

Form z u. Fe acic u. TonMulatten-Dueit u. Tänzers Exentrics.

e nene u aBime Auto ahnt z. Einiddernmissen
Momische Clown wantomime.

s
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J F eDis HMarins-Wasserschauspiele
(dargestellt von 50 Mijniaturschiffen).

a) Das Eräbeben von Messina.
b) Im ewigen Eise des Nordpols.
c) Der Zukunftskrieg unter Mitwirkung

von Zeppelinballon und Luftschiffen.
ä n-

Das Geheimnis des Kaliostros
Komische Zauber-Pantomime.

Ritter Cuno, der Burggraf Caxa Faxa, ein Zauberer
j Jean, der neue Kammerdiener Sanatas, der Teufel

Gespenster, Teufel, Drachen, Schlangen usw.

Das LIrrlicht
großes elektrisches und phantastisches Märchenspiel

in vier Verwandlungen.
a) Im Foeenreich der rrlichter. b) Der Kampf
mit dem Drachen., c) Das verwünsehte Schloss.

d) Befreiung der verzauberten Prinzessin,
e) Schluss-Apotheosse,

The Sheldona 9
in ihrer originellen Szene.

Harry und Cisela
m usilkal. Comedien,

Preise der Plätae:
Sperrsitz nummeriert I.I. Plate 7I Platz 70S GalerieKinder unter 10 Jahren 15, 25 40 u. 50

Sonnabend 2 gr. Vorstellungen

Ang. 5 w. S Uhr.

Mässigste

edienung. o0000000000 Preise.0900000000000 0v

Karl Tänzer

S

W

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. PEntenplan7.

Spezialgeschäftiann II ßaumwollwaren
(851

5

W PFernspr. 259. a
0000000000000Solide W 00 GrosseQualitäten. 2000000 Auswahl.

Auläſſig
27. Auguſt er., offeriere Bürgern, Städt. Behörden

Tannengrün, Guirlanden.
Lauf. Meter 10, 12, 15 Pfg.

Thoringiscnes
Technikum Jimenau
Maschtnenb. u. Rlextroteohnik, Abteilungen S
für Ingenienre, Techniker u. Werkmeister

ODir. Prof. SchmidtSchnee ſachſ.

Prstklassiges Spezialgeschüft für
Strumpfwaren und ITricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Feſtong. 18, 20 Pfg.
30——80 Pf

Preisliſten aller Dekoration franko
Alb. Jaumann, Guirlandenfabrik, Großbreitenbach Thür.

des Beſuches Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers

Pfg.
e

uartier Billets
vorrätig

Kreishlatt-Druckerel.

W

für die Wiünmqurartierung
empfehle

Teller, Tassen, Waschgeschirre
in Porzellan und Steingut,

sowie allerhand
l

zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Meinrich Baensch,.
HAILIEB a. sS, Marktplatz 23.

Kränze à Stück

(1421

Jivoli- Theater.
Freitag, 16. Aug., punkt 8 Uhr.

Auf vielſeitigen Wunſch:
Großer bunter Abend

mit darauffolgendem

Sommerball;
Szenen aus Oper Traubadour von
Verdi. Vorträge, Deklamationen;

zum Schluß

8 2 v FDie Schulreiterin
Luſtſpiel in 1 Akt v. E. Pohl
Einheitspreiſe: An Tiſchen. Jm

Vorverkauf (Frahnert) 1.00. An
der Abendkaſſe: 1.25, incl. Tanzkarte.

ßouſ
e

Du Tein

sind nach wie vor in Qualität U ü h ertro fle I

eeerreleee e c 8

o rzengnisse:
Bouillon-Würtel, Suppen-Würtel, Suppenwürze

i Nouss e C Schwarz. R o T T Tee m. b. U. Hünchen gen

Sonnabend, den 17. d. Mts. trifft wieder
ein ſehr großer Transport
erſtklaſſiger Weſermarſch-Kühe u.

Färſen vorzügliches Rilchvieh

S bei mir ein zum Verkauf. (1431.
rnbherger, Merſeburg, Tel. 28.

Preußiſcher Beamtenverein.

Sommerfeſt.
Sonnabend, den 17. Auguſt d. J.

von 4 Uhr nachmittags ab im
Reſtaurant

„Funkenburg“

Der Vorstand.
hier,

We
Konservengläser
und Apparate
bieten Ihnen

Vorteile,
welche Nach-

ahmungen
nicht auf-
weisen
können.

Komplett Apparat 10 Mk.
Heu: Wecks

Fruchitsaftseiher
komplett 5.50 M.

Preisliste gratis nur bei

Paul Shlert
Markt 33. Fernruf 329.

Prima Strohſeile
liefert prompt

Georg Kindscher
Wittenberg, Bez. Halle, Tel. 80.

le

c S

De v
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